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(8 Pfg. RM. für
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Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen start mit inonat-
licher Beilage des „Schweiz.

» Pastoral-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Nie Kirche mld die Civilehe.
î

„lllaina, ne ee»8es — üissvtve

»««Ili^ationes imznàtis.»
la. 58, l. ü.

Hundertmal verhöhnt und znrückge-
diesen, erhebt die Kirche, als treue

Mutter, immer wieder ihre Warnstimmc
hege» die Entchristlichnng der Societät
"l ihrer Quelle, gegen das Institut der

Zivilehe. Der flache sinn- und ge-

lnüthlose Liberalismus mag hierin
ê"lku „ohnmächtigen Protest hierarchi-
i^r Herrschergelüste" erblicken: wir
isiauben, auch in nichtkatholischen Krei-
il» ahne man heute schon die rührende
Großartigkeit dieser fortwährenden Proie-
station von Seite einer Macht die, wäh-
rend eines 200t)jährigcn Kampfes gegen
^en Barbarismus in jeglicher Gestalt,
lhrer civilisatorischen Mission niemals
üutren gelvorden!

Kaum hat die italienische Kammer
lhr Gesetz erlassen, welches den Voll-
Zug der Civilehe vor der kirchlichen

Trauung sickern soll, erneut der rö-
"usche Pontifex schon seinen Protest
^gegen in der folgenden Ansprache an
ì>>e

oberitalienischen Bischöfe:

„Hocherfreut hat Uns, ehrwürdige
Brüder, Eure Hirteilsorgfalt, mit der

Ht)r mnthig die Vertheidigung der christ-

^che» Ehe unternommen habt, jetzt, wo

^ von einer neuen Beschimpfung be-

ì'°ht ist durch die Promulgation eines

likgen die religiöse Feier derselben unter

^trasi-làohnngen gerichteten Verbots,
^ìr erinnern Uns wohl, wie Ihr selbst

"ud überhaupt der gesammte italienische

l Episcopat, auch in früherer Zeit, nach-

drückliche Verwahrung gegen Vorschläge

ähnlicher Art eingelegt habt, die ans

Verletzung der Würde und der Freiheit
des christlichen Ehebundes ausginge».
Aber indem Ihr jetzt Eure Anstren-

gungen verdoppelt Habs, um von dem ka-

tholischeu Italien dieses neue Unglück ab-

zuwehreu, habt Ihr Eure Vorstellungen
und Eure gewichtigen Reclamation«:»

erneuert, und obschon diese bis jetzt

keine andere Wirkung und keine andere

Ehre hatten, als die einer trockenen Er-
wähnnng, um sodann ungelesen und

nngeprüft in das Archiv verwiesen zu

werden, so ist doch desl/ckb Eure That
nicht weniger dieser Belobung werth,

weil Ihr zur rechten Zeit die kalho

tische Wahrheit auch im Angesichte der-

jenigen frei ausgesprochen habt, die,

entschlossen, um jeden Preis den Weg
des Irrthums zu wandeln, die freund-
liche Stimme von sich wiesen, die sie

zur Wahrheit zurückruft.

„Uebrigeus habt Ihr völlig Recht,

Euch zu beklagen über die traurigen
Folgen, welche diese unglückselige Aende-

rung für die Religion und die Moral
haben wird, eine Aenderung, welche sich

nicht damit begnügt, der christlichen Ehe

ihren ganzen juristischen Werth zu

nehmen, sondern auch ihre Feier hemmt

und dieselbe unter Strafbestimmnngen
allen Forderungen eines bürgerlichen

Verfahrens unterwirft. Man muß die

fundamentalen Prinzipien des Christen-

thums verkennen und, Wir möchten

sagen, selbst die elementaren Grund-
sätze des Natnrrechtes, um zu bchaup-

ten, daß die Ehe eine Schöpfung des

Staates sei, daß sie nichts Anderes sei,

als ein gewöhnlicher Contract und eine

sociale Verbindung, welche uur die bür-
gerlichc Ordnung angehe. Die eheliche

Verbindung ist nicht das Werk des

Menschen. Gott selbst, der Urheber
aller Gnade, hat vom Anfange der

Dinge an gewollt, daß diese Vereini-

gnng dazu diene, das menschliche Ge-

schlecht fortzupflanzen und die Familie
zu begründen; er hat unter dem Ge

setze der Gnade die Ehe dadurch adeln

wollen, daß er sie zu einem Sakramente

erhob. Deßwegen ist die Ehe nach dem

christlichen Rechte, wenigstens was ihre

Wesenheit und die Heiligkeit des Ehe-
bnndes angeht, ein wesentlich religiöser
Akt, welcher naturgemäß geregelt wer-
den muß durch die kirchliche Gewalt.

Diese aber leitet ihr Recht her nicht

ans einem Zugeständnisse der Staats-
gewalt oder der weltlichen Fürsten, son-

der» ans jener Ordnung, welche der

göttliche Stifter des Christenthums und

Urheber der Sakramente selbst fest-

stellte.

„Ihr wisset ferner gar wohl, ehr-

würdige Brüder, wie man, um das

Eindringen der bürgerlichen Gewalt in
die christliche Gesetzgebung über die Ehe

zu rechtfertigen, als eine Conseqnenz

des modernen Fortschrittes die Idee von
der Trennung von Contract und Sakra-
ment vorschiebt. Indem man so die

Ehe ans der einen Seile als einen Cou-

tract auffaßt, wilt man sie der Autori-
tät des Staates unterstellen und der

Kirche keinen anderen Einfluß lassen,

als den einer liturgischen Einsegnung.
Um dieser Theorie irgend eine Grund
läge zu geben, geht man zurück theils
ans die Bestimmungen fremder Gesetz-

bûcher, theils auf das Beispiel einer



katholischen Nation, wo die Ehe einer

völlig bürgerlichen Gesetzgebung unter-

worsen ist. Aber was auch Nechtsge-

lehrte, welche nicht Katholiken sind, oder

die im Dienste der Staatsautokratie
stehen, sagen mögen, es ist sicher, daß

das Gewissen aller aufrichtigen Katho-
liken diese Lehre nicht annehmen kann

als Grundlage für eine christliche Ehe-

gesetzgebnng.

„Thatsächlich basirt diese Lehre auf
dem dogmatischen Irrthum, welchen die

Kirche so oft verworfen hat, daß das

Sakrament nur eine äußere Ceremonie

nnd ein einfacher ritueller Act sei.

Diese Lehre stößt die Wesenheit der

christlichen Idee von der Ehe über den

Haufen, wo der Ehebund, geheiligt durch

die Religion, identisch ist mit dem

Sakramente, wo diese beiden Dinge sich

untrennbar zu einem einzigen Acte ver-

einigen. Wenn man daher der Ehe

ihren Charakter nimmt, den die ganze

christliche Gesellschaft als heilig ansieht,

so heißt das nichts Anderes, als sie

entwürdigen, aw oen Glauben der Unter-

thauen beschimpft» nnd. ihren Gewissen

eine Schlinge lege»; denn der bürgcr-

liehe Act ohne das Sakrament hat nicht

die Kraft nnd käme sie nicht haben,

den Ehebnnd zu einem rechtmäßigen zu

gestalten und die Familien glücklich zu

machen. Mit Unrecht führt man das

Beispiel katholischer Nationen an, welche,

nachdem sie schwere revolutionäre Kämpfe
und sociale Erschütterungen dnrchge-

macht haben, gezwungen wurden, sich

einer derartigen Aenderung zu unter-

ziehen, welche entweder durch die Grund-

sätze der Irrgläubigen eingegeben oder

durch die Gewalt der Machthaber ihnen

aufgelegt wurde. Zudem hat diese Aen-

dcrnng nur bittere Früchte getragen

und wurde stets durch das Gewissen der

braven Katholiken nnd das Lehramt der

Kirche mißbilligt. Dabei kann mau

sehen, mit welchem Unrecht man die

Kirche beschuldigt, als wolle sie in Be-

zng auf die Ehegesetzgebung einen Ein-

griff in die Prärogative des Staates
ausüben. Die Kirche will nur das-

jenige schirmen, was göttlichen Rechtes

ist und ih> in unverletzlicher Weise an-

vertraut wurde, nämlich die Heiligkeit
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des Ehebnudes und seine religiösen Fol-

gen. Niemand spricht demnach dem

Staate ab, jene Maßregeln zu ergrei-
feu, welche innerhalb seiner Competenz

liegen, um die Ehe nach der zeitlichen

Ordnung zu regeln mit Rücksicht auf
das allgemeine Wohl und die bürgerli-
cheu Folgen, Ihr sehet nun ein, ehr-

würdige Brüder, was für ein Urtheil
man über einen katholischen Staat fäl-
ten muß, welcher die heiligen Bestim-

mungen des christlichen Eherechtes außer

Acht läßt und es sich zur traurigen
Aufgabe macht, sich eine eigene eheliche

Moral, von rein menschlichem Charak-

ter, mit rein bürgerlichen Formen und

Garantieen zu schaffen, und welcher

dann diese Moral, so weit es in seiner

Macht liegt, mit Gewalt den Gewissen

seiner Unterthanen aufbürdet und sie

an die Stelle der religiösen nnd sakra-

mentalen Moral stellt, ohne welche eine

Ehe unter Christen nicht erlaubt, nicht

ehrbar und dauernd sein kann. - Wir
versichern Euch, ehrwürdige Brüder, daß

Unser Herz lebhafte Trauer empfindet,
indem Wir sehen, daß dieses das Loos

ist, welches dem katholischeil Italien
von seinen augenblicklichen Lenkern ge-

schaffen wird, nnd daß man selbst in
der Metropole des Katholicismus solche

gehässigen und iranrigen Gesetze vorbe-

reitet.

„In der That, ein solcher Plan zeigt
sich in sich selbst und in seinen Folgen
beleidigend und unheilvoll, für die Neli-
gion und das Pricsterihnm, für die

Freiheit der Gewissen nnd die öffentliche

Moral, Denn der Staat greift ver-

wegen in das religiöse Gebiet ein nnd

verfügt über eine Materie, die ihm
nicht zugehört, er berücksichtigt das

Sakrament nur, um dessen Gebrauch

zu-fesseln nnd um es der Herrschaft
des weltlichen Gesetzbuches und den For-
dernngen eines bureankratischen For-
malismns zu unterstellen. Ja von dem

Sakrament entnimmt er sogar einen

Titel, um die Diener des Heiligthnms
und die Contrahenten der Straffällig-
keit zu zeihen und sie mit Geld- und

anderen schweren Strafen zu belegen;

er sieht die sakramentale Verbindung,
obschon sie von Gott gesegnet ist, als

illegitim und völlig ungültig an, wenn

ihr nicht die bürgerliche Formalität
vorausging; er legt ungerechter Weise

der Kirche nnd dem Clerus zur La>t,

was natürlich Wirkung der Institution
nnd der religiösen Ueberzeugungen des

italienischen Volkes ist, nämlich die ge-

ringe Zahl der bürgerlichen Trauungen,
Plan verhindert den Priester des Herrn,
selbst wenn er die hl. Pflicht dazu hat,

schnell nnd rechtzeitig durch das Sakra-

ment der Ehe jene Unglücklichen zu trö-

stcn, welche in der Angst der Todesstunde

die Verzeihung Gottes für ihr Gewissen

und den Friede» nnd die Ehre für ihre

Familie verlangen, Man thut dem

Glauben und der religiösen Freiheit der

Unterthanen Gewalt an, indem man

ihnen verbietet, ohne staatliche Mitwir-
knng das Sakrament zu empfangen;
man stellt ihren Gewissen für die ehe-

liche Vereinigung nnd die Gründung
der Familie keine andere sittliche Vor-

schrift hin als die des Gesetzbuches, wel-

ches diese Vereinigung vor Gott nicht

rechtfertigt. Gleichzeitig läßt man, wie

die Statistik ausweist, vas Concubinat

sich ungestraft entwickeln, nuter Verle-

tzung der christlichen Pflichten und selbst

der gesetzlichen Vorschriften, Endlich

gibt man sogar den verkehrten Menschen

eine gesetzliche Waffe in die Hand, welche

das Vertrauen gewissenhafter Mädchen

und chrenwerther Eltern verrathen kön-

neu, indem sie die kirchliche Trauung
nach dem bürgerlichen Act zurückweisen,

„Diese Erwägungen lassen befürchten,

daß das gegenwärtige Vorgehen gegen

die kirchliche Trauung weniger durch

die Rücksicht auf Ordnung und sociale

Zweckmäßigkeit, als durch die Absicht

dictftt ist, Kirche und Geistlichkeit mit

neuen Belästigungen zu beschweren, nnv

die Elemente der Verführung im ita-
lienischen Volke zu vermehren. Dieser

Verdacht wächst, wenn man beobachtet,

daß die Aenderung den Priester mit

schwereren Strafen belegt als die eigent-

lichen Uebertreter; diesen, nicht aber

dem Priester, gewährt sie die Möglich-
keit, der Strafverfolgung durch EinHaft

tnng eines gewissen Termines zu ent-

gehen ; der Verdacht wächst ferner, wen»

man die unedlen Eommentare und die



gottlosen Reden liest, durch welche man
zum großen Schmerz nnd zum Anstoß
für alle katholischen Herzen jene Aen-
derung zu rechtfertigen sucht. Hat man
doch ohne Umschweif erklärt, die gesell-
schafrliche Moral sei nickt identisch mit
dor religiösen, der Gesetzgeber habe

nicht den Moralisten zn spielen; der
Staat kümmere sich nicht um die

Sakramente, er zögere nicht, selbst ein

Sakrament zu bestrafen, um seine Ein-
Dichtungen aufrecht zu erhalten; diese

Aenderung sei ein Act der Wiedcrver-
geltuttg gegen die Kirche, weil sie das
den religiösen Charakter des Sakramen-
ies verkennende bürgerliche Gesetz als

ungerecht verurtheile; das Sakrament
der Ehe sei eine Scheiuverbindnng, ein

wahres Conenbinat, welches das sociale
besetz verletze. Ihr seht, ehrwürdiger
Brüder ans solchen Kundgebungen, wcl-
ches die leitenden Grundsätze nnd die
Ziele der Aenderung sind.

»Deshalb bitten Wir den Allerhöchsten
don

ganzem Herzen, daß er Uns den

Ruminer erspare, in dem Weinberg des

^dangelinms diese neue Saat ansge-
Ereilt sehen zn müssen, die nur Verderb-
iiche Früchte für den Glauben, sowie
stw die hänsliche nnd öffentliche Sittlich-
êoit bringen nnd nur eine Quelle neuer
Beleidigungen nno Gewaltthätigkeiten
zum Nachtheile der Diener des Heilig-
thums sein wird. Gleichzeitig, ehrw.
Brüder, wollen Wir nicht ablassen, die

Gläubigen durch Unterweisungen zu be-
bohren über die große katholische Wahr-
hoit, daß der Ursprung und die Heilig-
keit der ehelichen Verbindung von Gott
stammt, und daß außerhalb der von
^ott und von der Kirche festgesetzten
Normen es keine Ehrbarkeit und Heilig-
keit des Bandes noch eine Gnade des

Sakramentes giebt. Um des Weiteren
^ falschen Beschuldigungen Lügen zu

stufen, welche man jetzt gegen die Kirche
ì'Ud

gegeil den Clerns ausstreut, als
^àren diese aus System auch gegen
àe Erlasse feindlich gesinnt, welche die

k)e in ihren civilen Beziehungen ord-

^U, so brauchen Wir nur an dieIn-
Auktionen zn erinnern, wonach die

^stìche, falls nur das Dogma und die
ürde des Sakramentes vollständig ge-
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wahrt wird, es gestattet, daß die Glän-
bigen angesichts solcher Gesetzgebungen

auch diejenigen socialen Vortheile ge-

nießen, welche sich daraus ergeben. Diese

Instruktionen kennt Ihr sehr wohl,
ehrwürdige Brüder, aus sehr vielen

Acten des Apostolischen Stuhles, be-

sonders ans dem Breve Beudikts XIV.
an die Bischöfe von Holland: „Uoclclitw
8unl." vom 17. September 1746; ans
dem Breve Pius VI. an den Bischof
von Lnyon vom 28. Mai 1793; aus
der Encyclica Pius VII. an den fran
zösischen Episcopat vom 17. Februar
1809 und neuerdings aus der allge-
meinen Instruktion der h. Pönitentiarie
an die Bischöfe Italiens vom 15. Ja-
nnar 1866.

„Was Wir Euch, ehrwürdige Brn-
der, dargelegt haben, könnte genügen,

die Geister zu erleuchten und die ge-

fürchtete Gefahr zu beschwören. Wenn

es dessen ungeachtet die Bosheit der

Menschen dahin bringen sollte, daß Wir
durch diese und andere verderbliche

Neuerungen das Sakrament immer

mehr gefährdet sehen, so würden Wir
mit Euch sicher darüber höchst betrübt

sein, aber Wir würden von dem nnbe-

siegbaren Beispiele der Apostel und Un-
serer Vorgänger die Norm entnehmen,

um immerdar, dem göttlchen Auftrage
gemäß, die heilige Sache der christlichen

Ehe und das geistliche Heil der Glän-
bigen zu beschirmen.

„Inzwischen ertheilen Wir zum Un-

terpfande Unseres besonderen Wohl-
wollens Euch, ehrwürdige Brüder, dem

gesammten, Eurer Obsorge anvertrauten
Clerns und Volk aus vollem Herzen
den apostolischen Segen.

Rom aus dem Vatican, am Pfingst-
fest, 1. Juni 1879.

Leo?.?. XIII."

Weitere Glossen zur jüngsten
Diöcesnnkonferenz.

Das projektirte Unternehmen der

Diöcesanstände, das offiziös als „Re-
konstruktion des Bisthums Basel" aus-

gerufen wird, ist ein wahrer Ratten-
köuig von Verkehrtheiten, Jnconsequen-

zen u. s. w., der zwar nur schwer in
all seinen Einzelheiten entwirrt und in
seinem ganzen Unwesen aufgezeigt wer-
den kann, aber zur Beleuchtung der

gegenwärtig herrschenden staatsmänni-
scheu Weisheit näherer Betrachtung
vollauf würdig ist. Es bedarf aber

schon der gründlichen und soliden Be-

trachtungsmethode der Alten, um die

Seltsamkeit des angedeuteten Uuterneh-
mens zu erschöpfen.

Also das Bisthum Basel recon-

struircn will die Diöcesanconferenz.
1. stuis? Die Diöcesan-Conferenz,

die nach dem herrschenden öffentlichen

Recht der Schweiz eine reine Null
ist, ohne alle und jede Competenz sei

es für die Eidgenossenschaft, sei es für
einzelne Kantone. Sie hat zwar einst
ein „Absetzungsnrtheil" gefällt, sie thut

'deßgleichen, als ob diesem Beschluß ge-

schliche Geltung zukäme, und will, nach

dieser ersten Usurpation einer ihr frem-
den Jurisdiction, nun weitere Schritte
auf Kosten der eigentlichen Träger der

Staatsgewalt sich herausnehmen. In
Wahrheit kommt der Diöcesanconferenz

nur die Bedeutung einer vorberathen-
den Commission zu, die den Regierun-

gen „schätzbares Material" liefert, aber

eine staatliche Function, sei es richter-
liche, oder administrative, oder gesetzge-

bende Gewalt hat die Diöcesanconferenz

so wenig als — die Reblauscommission.

Solche Competenz hat ihr weder die

Bundesverfassung noch irgend eine Kan-
tonsverfassung gegeben. Die Diöcesan-

conferenz hat darum keinerlei Anfsichts-
recht, keinerlei Adininistrationsbefugnisse
noch andere Rechte, die sie durch Ma-
joritätsbeschlüsse, wie geschehen, üben

könnte und ihre dießfallsigen Beschlüsse

sind an sich, als Diöcesanconferenzbe-

Müsse, rechtlich bedeutungslos. Die
Diöcesan-Conferenz selbst ist im schwei-

zerischen Verfassungsrecht eine Null.
Politisch ist die Diöcesanconfe-

renz eine Antiquität wie Zopf,
Haarbeutel und Galanteriedegen. Die
Diöcesan-Conferenz ist entstanden in
der Zeit vor 1830, in der Periode
des aristokratischen Regime in
Solothnrn, Bern n. s. w. Sie ist der

echte Ausdruck des Polizeistaats



vor der Jnlirevolution. Die demokra-

tische Idee, welche das Volk zum Trä-
gcr der Staatsgewalt macht, Refereu-
dum u. s. w, waren damals theils uu-
bekannt, theils verpönt. Die Aristo-
cratie regierte „in eigenen Hulden",
ohne ihre Gewalt vom Volk zu empfan-

gen oder mit ihm zu theilen, und sie

regierte mit dem Polizeistock. In jener
Zeit war es nichts auffallendes, wenn
die Herren Souveräne ihre Zöpfe in
einer Conferenz' zusammensteckten und

daraus einen Collectiv-Zopf flochten,

den sie als Scepter über ihre Unter-
thanen schwangen. In jener Zeit hatte
ein selbstherrliches Gebahren der Diö-
cesan-Conferenz Sinn, es war eine Art
Sondertagsatznng und Sonderbnnd, nur
mit kirchenfeindlicher Tendenz und darum

manrerisch sanctionirt. Allein heute ist
die Selbstherrlichkeit der Regierungen

dahingefallen. Die Regierung selbst

hat nicht mehr jene Competcnz, welche

die Diöcesanconferenz üben möchte; sie

kann selbst untergeordnete Beamte des

Staats nicht mehr beliebig wählen und

absetzen, nicht einmal Gemeinden con

struiren und reconstrniren, geschweige

denn daß die Divcesanconferenz solche

auch andere Kantone bindende Befug-
nisse hätte. Wir leben in der Zeit des

Referendums und der allgemeinen Volks-

wählen, — die Divcesanconferenz, der

alte Zopf, kann darum Niemand mehr

bange machen, er kann nur das Ge-

lächter einer neuen Zeit und eines jun-
gen Volks erwecken.

Kirchlich und religiös betrachtet

ist die Diöcesanconferenz zum größten
Theil ein Conciliabulum von Prote-
stauten und Altkatholiken und anvern

prinzipiellen Gegnern der

römisch-katholischen Kirche, es sind Ver-
treter eines Staatssystems, von dem die

Zürch. Post Nr. 62 sagt: „Wir lieben

den Staat nicht, der ein Glaubens-

thränn n n d d a bei d och ein Kir-
chenvater ist." Und diese „Behörde"
will das römisch-katholische Bisthum
Basel reconstrniren I (treàt llràus
spolia.

Die Betheiligung des Kantons Aar-
gan gibt auch einen Beitrag zu der
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lichtvollen Haltung der Diöcesanconfe-

renz! Erklärten da vor einigen Jahren
Regierung und Großer Rath dieses

Kantons ihre Lostrennnng vom Bis-
thnm Basel in förmlichster Weise. So
oft aber die Bisthnmsstände aufgerufen
werden, da läßt auch Aaran sein „Hier"
hören, berathet und decretirt mit den

andern. Gewiß wäre es da ein Un
recht, von einer barbarisch-primitiven
Geschäftsbehandlnng zu reden!

2. sjiiicl? Die mehrfach signalisirte
Conferenz will — das Bisthum Basel

reconstrniren.

Nur Schade, daß das Bisthum gar
nicht destruirt ist und daher von der

Liebesmühe der Herrrn Keller — Brosi
— Vigier keinen Gebranch machen

kann. Unser Bisthum ist constitnirt
und lebt. Freilich zu dem Anachronis-
mus, der die ganze Diöcesanconferenz
ist, paßt diese Dongnixotcrie, ein beste-

hendes Bisthum zu reconstrniren, sehr

gut, leben doch diese Leute, wo es sich

um katholische Dinge handelt, nicht in
der concreten Welt, sondern in maure-
risch-radikalen Phantasiegebilden. Das

Bisthum Basel ist in körn omlosick

existent. Das Bisthum ist eine katho-

lisch-kirchliche Organisation und Jnsti-
tution, und als solche wird sie wohl
nach katholischen Grundsätzen zu beur-

theilen sein. Nun haben wir im Bis-
thnm Basel einen Bischof, der seines

Amtes waltet, wenn auch theilwcise ge-

hemmt; wir haben einen Clerus,
der ihn als solchen anerkennt und sich

seiner Leitung hingibt; wir haben ein

katholisches Volk, das bei jeder Ge-

legenheit und unter großen Mühen nnd

Opfern zu diesem Bischof sich drängt,
nur von ihm seine Priester nnd Heils-
Mittel verlangt und anniunnt. Die Ge-

sammtkirche anerkennt durch ihr Ober-
Haupt, den Papst, diesen Bischof Eu-
genius als den in der Gemeinschaft des

Glaubens und der Liebe mit ihm sie-

henden einzig rechtmäßigen Hirten der

Diöcese. Darum: kllàmus pontiticzgm,
wir haben einen Bischof und mit ihm
ein Bisthum. Mögen die Herren der

Diöcesanconferenz, die dem „Altkatholi-
cismus" ihre Liebe weihen, in den

oancmss der U r k i r che, bei den ersten

ökumenischen Concilien sich umsehen,

nnd sie werden finden, daß die Elc-

mente, welche ein Bisthum constitniren
nnd perfect machen, sind: Volk, Clerns,

Gemeinschaft mit der Gcsammtkirche-

Diese haben wir, darum: unser Bis-

thnm ist perfect.

Freilich in den Acren des Hrn. An-

gustin Keller steht unser Bisthum nicht

mehr, allein wir mögen es wohl leiden,

wenn er den Satz praktizirt: l)umt iwo

ost in netis, nan ost in t'aotis, nnd

wenn e r uns als nicht mehr existent

betrachtet: — r>ie Proconsnln des rö-

mischen Reichs hatten die Cypriane u. a.

auch nicht ihren Acten und die in-

llllolos und die poilllli .lullmi haßten

sie — s pur si inuovo, und doch lebten

diese Bischöfe nnd in ihnen ihre Bis-

thümer und die katholische Kirche.

Freilich verjagt und gehemmt ist

unser Bischof, aber auch ?otrns in

vinvulis ist und bleibt der Felsenmann;
ein hl. Athanasius, Chrysostomns, sie

bleiben katholische Bischöfe, wenn auch

im Exil und so ist Engenius Bischof

trotz Exil, trotz den staatsrechtlichen

Zwirnfäden, welche ihm die Weisheit

Aargans und Solothurus nnd anderer

staatlicher Liliputher über den Weg g^
spannt haben.

Also ein Bisthum zu reconstruire»

gibt es nicht, nur Eines bleibt den

Negierungen der Diöcesaustände (nicht

der Diöcesanconferenz) als möglich

übrig, es steht ihnen frei, — gd-

recht zu sein. Es steht in ihrem Be-

lieben, ob sie die Hemmnisse und Vexa-

tionen der letzten Jahre, die eines noblen

Volks unwürdig und auf der durch die

Bundesverfassung geschaffenen Grund-

läge auf die Länge unhaltbar sind, ans

eigener Initiative fallen lassen wollen,

ob sie die dem katholischen Bischof vor-

enthaltenen kirchlichen Güter nnd Fonds

restituiren wollen, oder ob sie den Stziat

der Kirche gegenüber als „IntrooiviulN

magnum" (8. clo oivit. vosi

organisiren wollen. Das ist es, was

den Diöcesanftänden zu thun bleibt-

Nichi Reconstruction, — R e st it u-

ti on ist die Losung.

Soviel über das „quis" und ,,quill"



bas nächste Mal über das „qriibrw
kuxiliis, vur, cp,omo6o, (inninlv'' der

Diöcesanconferenz.

Kirchett-Cyrottitì.

Ans der Schweiz.
Schweiz. Im Berichte, welchen Herr

^'b> Herzog der „Pfingstsynode" in
Solvthnrn über den Stand des „kirchlich-
^igiöscn Lebens der Nationalkirchc"
^stattete, finden wir unter andern, auch

lf-Daten! im Jahre 1878 haben 4159
Kinder den Religionsunterricht besucht;
1371. Kinder seien zur Communion ge-
klangen ; 7(>2 seien beerdiget, 1062 Kin

getauft und 228 Ehen kirchlich ein-
lleseguet wordein

J»> Jahre 1876 gab der altkathol.
Kirchenvorstand von Basel die Zahl der

bärtigen Alikatholikcn im offiziellen Be-
Uchte an den Großen Rath auf 4666

> Zwei Jahre drauf erklärte der alt-
katholische Pfarrer der Gemeinde, Dr,
Watterich, mit Namensunterscbrift:
leiie Angabc sei wenigstens
u», das Sechsfache übertrieben
gewesen! Der Mann, der sich

bazn verurtheilt sieht, auf Grund s o l-
H e r Angaben seinen offiziellen Bericht
abzufassen, hätte denselben süglichcr am

»fetten Donnerstag" als am Donner-
flag in der P fin g st - Octave promut-
gut!

" Der s o z i a l d em o k r a t ische
'l'rôvursour- in Genf ruft, als Wieder-

Vergeltung für die Niederlage vom 18.

^ai, einer Revision des Art. 52 der

Bundesverfassung, in dem Sinne, daß
bersclbe, statt das Verbot der Gründung
Und Wiederherstellung von Klöstern und
Religiösen Orden, die a b svlntc Ans-
Uebung derselben ans dem ganzen Ge-
biete der Schweiz ausspreche. — Ein
beißenderer Sarkasmus an die Adresse
ber HH, Aug. Keller und Cous, läßt
îìeh kaum denken! Das Grnudprincip
er Sozialdemokratie ist die

euguung aller p r i v a t c n R echtc
(»das Eigenthum ist Dicbstahl") und
'e absolute A l l e i n b e r e ch t i-

b»Ng des Staates als der orga-
bisirten Gesammtheit. Nun aber fußt
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gerade der brutale Einbruch in das hi-
storische Recht der klöst. Corporationen
wesentlich auf diesem Princip der sozial-

dcmokratischeu Revolution, und hat Letz-

teres thatsächlich in derKlostcraufhebung
seine erste „legales Anerkennung und

Anwendung von Seite des Staates ge-

funden. Fordert nun gerade der s o-

z i a l d e m o k r a t i s che »?rsvur8sur-,,
daß der Staat — durch eine allge-
meine Klosteraufhebung —
eine weitere Etappe ans dem Wege der

sozialdemokratischen Revolution mache,

damit sodann der letzte Schritt (Auf-
Hebung alles corporative» und priva-
ten Eigenthums und Rechtes und end-

gültige Organisiruug des Sozialisten-
Staates) un, so widerstandsloser gewagt
werden dürfe, so ist das zwar — etwas

unverschämt aber ganz consequent!

Der „Katholik" der keiner

ist, Herrn Ed. Herzogs Organ, mahnt
die p. t. höhen, und niedern Behörden

eiuer löbl. Eidgenossenschaft zum Auf-
sehen no kospudlioa clvlrimsàm va-

piat, weil der Visitator der schweiz Zi-
sterzienserfraueuklösterlein, Abt Kalkum

von der Mehreren,, ein — „P r euße"
sei. So mißgönne uns doch der Herr
Herzog dies Bischen Internationalismus
nicht! Wir werden ja doch auf diesem

Gebiete niemals ernstliche Concurrente»

jeuer „Nationalkirche" werden, deren

Hasler, wenn wir nicht irren, ein Ocst-

reicher, Demsky ein Polacke, Maestrelli
ein Italiener, Schöneubergercin Schwabe,

Portaz-Cantianille ein Savoyarde, Von-

thron ein Reichsläuder, Bissey ein ?)ankc,

Pipy ein Franzose und Papst Reinkens

ein — Preuße ist.

>—! Der englischen Hochkirche, die

gleichzeitig durch die Angriffe der Frei-
denker und die zahlreichen Eonvcrsiouen

bedrängt wird, bietet sich unerwartet
die rettende Hand: die schweiz. „Na
t i v n alk irchc" zeigte 'sich auf der

letzten „Pfingstsynode" nicht ab-

geneigt, mit der Hochkirche ein Schutz-
und Trntzbüudniß abzuschließen, wor-
über namentlich der nationale Kir-
chcukassier, Herr Philippi-Stierli

- Stearliug) hochentzückt sein soll. Die
heilige Allianz wurde schon im Oktober

1876 durch Herrn Pipy in Pruntrut,

auf eiuer Reise nach London zum augli-
kanischen Bischof von Lincoln, vorberei-

tet. Gegenüber den goldenen Vor-
theilen, welche diese Allianz der Natio-
nalkirche in Aussicht stellt, scheint man
nationale,seits die g r u n d sätzli ch en
Opfer nicht schwer zu nehme», wie aus

folgendem erhellt.
Die „?orsiAn (lkurolr lìoviorv" von,

2. Juni will Herrn Loyson's „galli-
cauische Kirche" anerkennen, wenn er

„die Messe durch ein Dank- und

Eriunerungsopfer und die Ohren-
b c i ch t durch das öffentliche Sünden-

bekenntuiß ersetzt und die A n r u f u n g

der Heiligen abschafft." Nun
findet Herr Pipy: „in diesen Postula-
ten sei nicht Alles von der Hand zu
weisen" — derselbe Pipy, der zur
Stunde »och mit sämmtlichen Glocken

zu den Frohuleichnamsbenedictioucn län-
tet und das Fest der unbefleckten Em-'
pfängniß Mariens mit feierlichem Mor-
gen- und Abendgvttcsdienst begeht!

Wenn das Geld im Kasten klingt,
Das „Dpser des InUIlckls" man bring,!

Luzern Bei der kantonalen Priester-

couse,enz in Sursee wurde die Auffiel-
lnng einer Commission von Fachmän-

ueru angeregt, an die mau sich bei An-

laß von K i r ch e u b a u t cn und Re-

parat urcn tbeils zur Begutachtung von

Plänen, theils zur NathertHeiluug bei

wichtigen Fragen und Anstäuden zu

wenden hätte. Diese sehr zeitgemäße

Anregung wurde dem Comite zur an-

gelegentlichen Obsvrge überweisen.

Bern. An der, nächsten Montag
tagenden K a n l o n a l s y n o d e haben

63 römisch-katholische und 34 altkathol.

Delegirte Sitz und Stimme.
—< In Fahy wurde letzten Sonn-

tag beinahe einstimmig eine römisch

kathol. Kircheuve,waltung gewählt.
>—i Nachdem die gesetzliche Pfarrge-

meindc P r u n t r ut das Joch des Alt-
katholizismus mit 239 Stimmen abge-

schüttelt, haben sich 82 Schismatiker
als „freie Kirchengemeinde" constituirt
und einen eigenen Kirchenrath gewählt.—
Am Oetavsonutag fand in der Urseliue-

riunenkirche die Feier der ersten hl. Co
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mnnion statt, ail welcher 118 Kinder
theiliiahmen. Die Katholiken hoffen,
diese ergreifende Feier nächstes Jahr
wieder in der ihnen entzogenen Pfarr-
kirche begehen zn können.

Die Wahl des römisch-katholischen

Kirchenralhes von Bonfol wurde

endlich von der Negierung genehmigt.

Aargau. lieber die Festschrift des

Hochw. Herrn Stiftspropsts H über
„Des Stiftes Zur zach Schicksale"

sind uns von Seite unserer verehrt.

HH. Corresponde»ten nicht weniger als
drei Referate zugekommen, alle darin
übereinstimmend, es sei das Werk des

greisen ehrwürdigen Geschichtsforschers
nicht blos ein Buch, sondern eine

That! Wir werden in nächster Nnin-
mer diese Referate auszüglich mittheilen.

Glarus Die Klosterschnle in Näfels
zählt dieses Jahr 39 Schüler, 25 Ka-
tholiken und 14 Protestanten, während
die große Nachbargemeinde Netstall in
ihrer Realschule kaum ein Dutzend
Schüler verzeichnet.

Appenzell A. - Rh. Am nächstkom-
menden Feste Peter und Paul, am 29.

Juni, wird die ueuerbante katholische

Kirche in Herisau vom Hochw. Bischof
von S t. G allen eingeweiht werden.

Waadt. Einer Corresponde»; im
„Vaterld." zufolge, entwickelt sich die

kathol. Gemeinde Lausanne, unter
der toleranten protestantischen Regierung
in erfreulicher Weise. Bei der Feier
der ersten hl. Communion am Ans-
fahrtstage betheiligten sich bei 129
Kinder. Drei Tage nachher ertheilte
der Hochwürdigste Bischof Marilley an
c. 499 Personen daselbst die hl. Fir-
mung. „Diesen sichtbaren Aufschwung
im kirchlichen Leben verdanken wir nicht

zum Wenigsten den äußerst gediegenen

Predigten und Vorträgen des stets nn-
ermüdlichen Missionspater Josef, welche

derselbe während den Mai-Andachten
hier gehalten hat, sowie der umsichtigen
und taktvollen Leitung unseres verehr-
ten Pfarrers und seiner beiden Kapläne.

— Wir haben aber auch das Glück,

unter einer p r o t e st a n t i s ch e n Ne-

gierung zn leben, welche genug Takt
und Anstand besitzt, um nicht für
den Kaiser zu verlangen, was Gottes

ist, und deren Präsident es nicht ver-

schmähte, in Gesellschaft des Präfektcn
und des Gemeindeammanns von Lau-

saune den Besuch des Hochwst. Bischofs

zn erwiedern und an dessen Tafel zu

erscheinen."

Heute findet die Einweihung der

neuen katholischen Kirche statt, welche

die Prinzessin von Sayn Wittgenstein

auf ihrem Gute Mon-Abri, zwischen

Lausanne nnd Onchy hat erbauen lassen.

P Aus und von Rom. (15. Juni)
Die Ernennung des Cardinals
Her geur öther zum Archivar
des hl. Stuhls hat eine hohe Be-

dentnng. Das päp stli ch e A r chiv
besteht ans 15 g roße n Sälcn nnd

bedarf bereits eines neuen Anbaus, um

alle Aktenstücke zn fassen, welche hier

seit Jahrhunderten aufbewahrt worden

und welche die w i ch t i g st e Q u e l l e

für die G e sch i ch t f o r s ch n n g der

Welt bilden. Von hoher Stelle wurde

diese Ernennung folgendermaßen be-

zeichnet: „Da durch den Tod des Mon-

signor Rosi-Bernardini das so wichtige

Amt eines Archivars des heiligen Stnh-
les erledigt war, haben Seine Heilig-
keit, Papst Leo XIII. geruht, einen

Cardinal der heiligen römischen

Kirche in der Person des durch seine

Gelehrsamkeit und Erudition sich ans-

zeichnenden Cardinals Hergenröther da-

für zu bestimmen. Dieser berühmte

Gelehrte wird durch die hervorragende

Würde, die er bekleidet, nicht bloß den

glänzenden Ruhm der vatikanischen Ar-
chive erhöhen, sondern auch ohne Zwei-
fei wegen der tiefen und umfassenden

Kenntnisse, die er besitzt, die größten

Vortheile daraus ziehen. Es ist dies

einer der vielen bis jetzt vorliegenden

Beweise für das lebhaste Interesse, wel-

ches der heilige Vater für Alles beknn-

det, was der im Dienste der Kirche

und der Civilisation arbeitenden Wissen-

schaft zur Ehre und zum Nutzen gerei-

chen kann. Wir sind deshalb sicher,

daß diese Ernennung nicht bloß in

Rom, sondern überall von den Freun-
den der Geschichte mit lebhaftem Bei-

fall aufgenommen wird."
Nachdem die italienische Ne-

giernng auf die Kirche »guter
Jagd und durch die Einsacknng ihre

leere Kasse noch leerer gemacht hat,

wird jetzt die Jagd auf die k i r ch l i-

chen Kunstschätze eröffnet. Was

das Herz des hl. Vaters Leo Xlli-
hierin noch mehr verwunden muß, ist

der Umstand, daß die Treibjagd gerade

in seinem Bischofssitz Perugia er-

öffnet wurde. Die Kirchen Pew-
gia's waren bislang ein glänzender Be-

weis dafür, daß der Katholicismus,
weit entfernt, die Civilisation zu schâ-

digen, dieselbe vielmehr pflegt nno för-

dert. Besonders waren es die Käthe-

drale, die Kirche des hl. Augustinus,
des hl. Dominicus, des hl. Philippns

Neri, des hl. Franciscns und des hl.

Severus, welche sich durch die herrli-
chen Gemälde .eines Perngino, eines

Peter von Cortona, eines Raphael,

eines Appiani, eines Sassoferrato »ild

eines Giotto auszeichneten. Was ge-

schah nun? Man faßte auf einmal

mit Ermächtigung der italic-
irischen Negierung den Plan,
eiire öffentliche Pinakothek zu errichten

und zu diesem Ende die erwähnten

Kirchen all ihrer Kunstschätze
zu berauben. Die fraglichen Gemälde

wurden unter Beihülfe der Re-

gierung mit roher Gewalt
weggenommen. Dieser in dem Gebiete

des ehemaligen Kirchenstaates verübte

Gewaltakt muß nicht bloß um seiner

selbst willen die Indignation aller Ka-

tholiken des Erdkreises wachrufen, sou-

dern auch wegen des verhängnißvolleu

Präjudizes, das dadurch geschaffen wurde.

Oder wer bürgt dafür, daß dasjenige,

was mit Genehmigung der Regierung
in Perugia geschehen konnte, sich uichl

in Bälde in anderen Städten Italiens
und besonders auch in Rom wieder-

hole?

In Rom erregt ein S elb st mord

großes Aussehen. Die Tochter des

berüchtigten m a t e r i a l i st i s ch e ü

Professors Mole schott, der stil I



miigcr Zeit a» der hiesige» Universität
"á't, hat auf der, nahe bei Nimini

gelegenen Villa Ferrnci sich durch Selbst-
aus dem Lebe» geschafft. Diese

^chricht bedarf wvhl keines Commen
ais. Er erinnert uns an das alte
pnchwort: Der Apfel fällt nicht weit

dem Baume.
^l»ch die gewaltsame Verjagnng des

- er r a ri ans der Sternwarte des

möttiischen Colleginms bildet noch immer
Tagesgespräch. Se. Hl. Papst L e o

hat sich beeilt, dem gelehrten
Z k su i t eu eine Satisfaktion zn geben,
sildem er denselben sofort zum Direktor
i^ies Observatoriums berufen, welches
Papst Gregor Xlll. zur Zeit der

àstellnng des verbesserten gregoriani-
sthku Kalenders im Vatican crrich-

Neber die Verjagung des F e r-
^ arj vernehmen wir noch folgende in-
^estante Details. Der rohe G e-

^/>ltakt wurde ans Befehl des Mi
" ìst e r s des öf f e ntli ch e n ll n te r-
^chts ausgeführt. Sowie Ferrari
^ ^eni gefaßten Beschlusse Kenntniß

Ehielt, richtete er eineVorstellnngsschrift
den König, um ihn zu bitten, er

">vge das Ministerium anweisen, den

ì'theilssprnch der angerufenen Gerichte
^dznwarten, bevor es seine Entschließung
Pü' Ausführung bringe. In der That
!ch>vebt ein Proceß vor den Gerichten;
^ Exminister Ntancini ist der Ver-

Peter des Pater Ferrari. Seine Maje
stât schickte die Petition des Pater Fer

an das Ministerium und empfahl
ìe Sache genau zn prüfen, und jeden

" zu vermeiden, der den Schein der

Willkür haben konnte. Trotz der Ein-
Akhluug des Königs erschien ein Divi-
Tisches des genannten Ministeriums
'gleich mit einigen Beamten, um von,
k'n Observatorium Besitz zu ergreifen,
ater Ferrari, dem sein Advokat zur

stand, protestirte dagegen. Die
.entante» des Unterrichlsministe-

^'»is riefen darauf Wächter der Pub-

^ ^ucnrezza, welche begleitet vou einem

- ^ Wirten den Pater Ferrari am Arme
und das Observatorium zu vcr-

e»
Zwangen.

Jubel,..,,
" ls ch e n K a i s e r p a a r s ist vor- l

d^'e I u b e l h o ch z e i t f c i e r des

bei und die von l i b e r a l i s i r e n d en
Blättern in Aussicht gestellte und vou

optimistischen erwartete Ainnestirnng
der Bischöfe und Priester ist

nicht erfolgt. Diese Thatsache wirft
ein neues Licht ans die Glaubwürdigkeit,
welche die liberalen Vatikan-Fabel-
Fabrikanten verdienen. Zur Un-
tcrhallnng unserer Leser wollen wir fol-
gendes neuestes Fabrikat über die

angeblich im Vati k a n bezüglich der

jüngsten Berliner politischen Wen-

düngen wallende Stimmung mittheilen.
Danach soll im Vatican eine große

Befriedigung über diese Vorgänge Herr-
scheu und die Gegner der Politik des

Papstes geständen zn, daß sie sich geirrt
hätten. Zn den Bekehrten gehöre ins-
besondere der Cardinal Bilio, der vom

hl. Vater belehrt worden sei, daß die

Abwendung des Fürsten Bismarck von
den „Liberalen" als eine Nothwendig-
keit vorauszusehen war, deren früheren
Eintritt nur die deutschen Katholiken
durch Mangel an Klugheit und Scharf-
sinn verhindert hätten. Sein Verdienst

— so habe der Papst geäußert — sei

nur, das vorausgesehen und die Wendung
des Reichskanzlers nicht erschwert zn

haben Da Bismark wisse, daß er nur
mit Hilfe der Katholiken die nnnatür-
liche Allianz mit dem „Liberalismus"
lösen könne, so werde er den Preis an
die Katholiken zahlen müsse». Die
Hauptsache sei, daß die Katholiken die

Dinge sich ruhig entwickeln lassen, da

die Ernte ihnen nicht entgehen könne.

Die Erfolge des Papstes in Deutschland

Härten auch den Cardinal zu Gunsten
einer Wahlbetheiligung der Katholiken
in Italien umgestimmt.

Im Va t i k a n ist man allerdings
darüber befriedigt, daß dem Centrum

durch die Wahl des Freiherrn zn Francken-

stein ein lange vorenthaltenes Recht end-

lich geworden ist, und vielleicht erhofft
man auch für die Beilegung des un-
glücklichen „Culturkampfes" einen Vor-
theil von der Wendung der Dinge; aber

um die rosigen Hoffnungen zu hegen,

vou welchen die Vatikan-Fabel-Fabri-
kanten wissen wollen, ist man im Vati-
kau zu klug und zu erfahren. Man
weiß in Rom sehr gut, daß der „Cu l-

turkampf" nach wie vor forttobt
und von Tag zu Tag neue und schmerz-

liche Opfer fordert, und daß noch kein

Schritt der Regierung zn verzeichnen
ist, der ein nahes Ende der Leiden der
katholischen Kirche und ihrer Kinder
in Preußen andeutete. In „liberalen"
Kreisen wird mit vieler Geflissenheit
täglich das Ende des Kampfes besprochen ;

man täuscht sich aber, wenn man glaubt,
daß die „Ka t h oli ke n" sich dadurch
einschläfern und nun ruhig über sich

ergehen lassen werden, wogegen sie mit
aller Energie und unter den schwersten

Opfern seit langen Jahren protestirt
haben. Der „Enltnrtampf" besteht now,
alle Tage vernehmen wir neue Schläge
welche die Kirche getroffen. Das ist

genug, um jedem Katholiken den Platz
anzuweisen, wo er immer noch ausharren
muß und ausharren wird, bis er und
seine Kirche die unveräußerlichen Rechte
wieder erlangt und gesichert haben, die

man ihr genommen hati

Deutschland. In der Reichstags-
sitznng vom 13. wurde der Vertrag mit
den S a m o a-Jnseln behandelt. S ch o r-
lc m e r - Al st fand es interessant, daß
den etwa nach Deutschland kommenden

Samoanern „volle Religions- und Cul-
tnsfreiheit" garantirt werde. Dies ge-
schehe vou demselben Staate, der seine

katholische Bevölkerung durch den noch
immer wüthenden Culturkampf in ihren
religiö-sen Gefühlen ans's Tiefste verletze.
Unter diesen Umständen können die

deutschen Katholiken in der That aus-
rufen: O, ihr glücklichen Samoaner!
(Große Heiterkeit.) Auch könnten die

deutschen Katholiken leicht ans den Ge-
danken kommen, daß es für sie besser

sei, erst das samoanische Bürgerrecht
zn erwerben und dann erst nach Deutsch-
land zurückzukehren." —

>-< In Würtembcrg haben

während des letzten Jahres 290 Geist-
liche auf kürzere oder länger Dauer
Schule gehalten und zwar theils
für erkrankte Lehrer, theils in Ermaug-
lung eines Lehrers, theils für beurlaubte
oder einberufene Lehrer, theils in Bei-
Hilfe überbürdeter Lehrer. Wo solche

Verhältnisse zwischen Geistlichen und
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Lehren, bestehen, muß es gut bestellt

sein,

Frankreich. Der Muuicipalrath von

Argeuteuil motivirte jüngst sein Ver-
bot der Fronleichnamsprozessionen wort-

lich also! „In Erwägung, daß dieser

heidnische Pomp, diese Schaustel-

lung von Reliquien, diese heidnischen
Gesänge wohl in einer Kirche statt-

finden können, aber ans der Straße keine

Existenzberechtigung haben, werden die

Prozessionen verboten." Die 30 Mil-
lionen Katholiken Frankreichs mns-

sen sich also in einem amtlichen Schrift-
stück als Heiden bezeichnen lassen! —

Italien. Garibaldi, der alte Ber-

fechter der „Moral ohne Neli-
g ion", strengt einen Ehescheidungs-

Prozeß gegen die, vor 20 Jah'eu ihm

angetraute Marquise Raimondi an, um

— die Säugamme seiner Enkel zu

heirathcn!

Belgien. Am 17. Juni begann im

Scn atdie Berathung des Gesetzes über

den Volksnntc,-richt. Der Senatprasi-

deut Fürst Ligne sprach gegen den

Entwurf.

Inländische Mission.

n, Gewöhnlich« Beiuä^c pio ItM n 1b79,

He, <5t.

Uebertrag laut Nr. 24 13,704 75

Jubilänmsgabe» von Per-
schiedenen in Lnzer» 31 —

Von Ungenannt in Malters 5 —
Psingstheiligtagopfer aus der

Pfarrei Sins 120 —
Ans der Pfarrei Jfenthal 30 —

„ „ „ Weesen 40 —
Root 55 —

Personal-Chronik

Ln ze r n. Am 15, wurde in Menz-
nan Hochw, Hr. Julius Reis
von Grasenhansen (Baden) als Kaplan

gewählt.

Freiburg, Am 15, starb im

37. Altersjahre Hochw. Chorherr E m s

von Freiburg, Pfarrer von St. Johann.
N arg au. Am 10. dieß verließ

Hochw, Hr. Knratkaplan Alois
Scher er die Filialgemeinde K ü n-

ten-Sulz, woselbst er 18 Jahre

lang gewirkt, um als Pfarrhelfer nach

Bremgartcn zu übersiedeln.

Briefkasten.

Herrn ttz. U, Beför d e rii ch st

znsenden!

Aus D Weder Anzeige noch An

knnsi! — hat jeweilen an einem
Samstag sein Genüge»

Druck und

13,985 75

b. M i s s i o n S f o n d.

Uebertrag laut Nr. 19 3880 —

Durch Hochw, Hrn. Pfarrer
I. B. Lenz in Steinebrnnn:
Legat des Hochw. Hrn. Chor-
Herr Prosper Schneider sel.

von Krenzlingen und Bene-

siziaten von Steinebrnnn, Kt.
Thurgan 100 -

Durch Hochw, Hrn. Pfarrer
Stocker in Bremgartcn, Kt,
Aargan: Von Ungenannt 100 —

Fr, 4080 --

e. I a h e z c > t e n f o » d.

Uebertrag laut Nr. 10: 1180 —

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer
Alexander Verda in Bissone:

Jahrzeitstiftnng des Hrn. Ad-
vocat Felix Banchini sel. in
Neggio, Kt. Tessin 500 —

1680 -
Der Kassier der inländ, Mission :

Pfcifser-Elmiger in Luzern,

Bei der Expedition eingegangen!

Für Peterspfcnnig:
Von Ungenannt Jubilänmsgabe

Fr. 7. -

Bringen hiemit zur Kenntniß, daß die

Liquidation von

Paramnten ä- Ornamente»
noch fort dauert. Um schnell damit aiifz»"
räumen, verkaufen Alles um den billigste»
Preis,

Wittwe Hiichlc u. Kinder.
30^) Zürich, Kartoffelmarkl Nr, 3-

Bei Oskar Broger in Appeuzell ijt
folgendes Büchlein erschienen:

Kurse Üelehrimg über den

Wortiunkula-Ablaß
mit ein.m Anhang paffender Ablaßgebete,

Von einem Priester des Bisthnms
St. Gallen,

Mit bischöflicher Genehmigung,
32 Seiten, gehestet, farbigen Umschlag,

Preis per Erpl, 15 Rp., 10 Stück 1 Fr-
20 Rp,, 100 Stück 10 Fr. h29'

Bei W. Schwendimann, Buchdrucker

in Solothui», ist zu haben:

Das Kirchenjahr
2. verbesserte Auslage.

.Leitsmien für >!en lintechetifche» Unter»
rickt ller römisck» ^ kmtlìvkiscl»en Jugent!

Z v k o t kl n r » ».

Preis per Exempl, k5 Cts. per Dutzend

Fr, l. 50.

Der Betrag ist in Postmarke»

einzusenden.

Durch W. Schwendimann kan»

stelsfort bezogen werde» :

k?0IV>/V
llio »oukullllo clor OUÎMU Ltllltt

von
F». » e t), K, K,

mit k!99 Illustrationen,

Vollständig in 2l Lieferungen à Fr, ^

Mit prachtvoller Gratisprämie in
Oelfarbeiidrilch:

Maria von den Engeln.

Große Auswahl
gebundener Keöetkiicher, in gewöhnlichen Einbänden' bis zu dell

feinsten in Elfellbein, zu den verschiedensten Preisen bei

B. Schwendimann.
Erpcdition von B, Schwendimann in Solothnrn.


	

